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CHRISTINE KOOP, MARKUS RIEFLING
EINLEITUNG
Während die bildungspolitische Diskussion nach Veröffent-
lichung der ersten Ergebnisse der PISA-Studien in den letz-
ten Jahren primär auf die Anzahl der verfügbaren Plätze 
(unter anderem für die unter Dreijährigen) in Kinderta-
gesstätten gerichtet war, werden fachwissenschaftlich 
bereits seit längerem Qualitätskriterien für pädagogische 
Prozesse auch in der frühen Bildung diskutiert (TIETZE ET AL. 
2007; KÖNIG 2009; ALBERS 2011). Denn dass gerade die Qualität 
von Kindertagesstätten einen zentralen Einfluss auf die 
Entwicklung von Kindern hat, konnten verschiedene Lang-
zeitstudien zeigen: Sowohl die kognitive als auch die sozial-
emotionale Entwicklung von Kindern, die in Kindertages-
stätten betreut werden, nehmen besonders dann eine 
positive Entwicklung, wenn die Betreuungsqualität hoch 
ist (GROSSE/KLUCNIOK 2010). Die gegenwärtige Diskussion um 
ein nationales Kita-Qualitätsgesetz und die verschiede-
nen Qualitäts-Programme von Kita-Trägern machen deut-
lich, dass diese Debatte nun auch verstärkt in der Fachpra-
xis Einzug hält. 
Im Zuge einer Verbesserung der Qualität in Kindertages-
stätten sollten auch die aktuellen mit Gerechtigkeit ver-
bundenen Herausforderungen in der (Hoch-)Begabtenför-
derung Berücksichtigung finden. Um Kinder und Jugendli-
che unabhängig von Herkunft, Geschlecht und sozialem 
Status in ihren Begabungen erkennen und fördern zu kön-
nen, ist eine qualitativ hochwertige frühe Bildung unver-
zichtbar. Auf diesem Wege – so die Annahme – können 
Herkunftseffekte verringert werden. 
Bereits 2010 haben KOOP und Kollegen (KOOP ET AL. 2010) den 
Versuch unternommen, die zentralen Fragen der frühen 
Begabtenförderung in die Grundlagen der Elementarpäda-
gogik einzuordnen und aus der Perspektive konkreten 
Handlungswissens für den Alltag in Kindertagesstätten zu 
reflektieren. Auch in den Bildungsplänen der Bundesländer 
für die frühe Bildung in Kindertageseinrichtungen wird das 
Thema oftmals im Rahmen des grundsätzlichen Anspru-
ches eines jeden Kindes auf eine individuelle Förderung 
thematisiert. Einige Bildungspläne, wie etwa in Bayern, 
Baden-Württemberg, Hessen und Thüringen, umreißen spe-
zifische Herausforderungen der Hochbegabtenförderung 
bereits explizit.
Die Beiträge in diesem Heft haben das Feld der frühen 
Begabungs- und Begabtenförderung aus verschiedenen 
Perspektiven beleuchtet und machen deutlich, dass der 
Wandel hin zu einer inklusiven Grundhaltung und dem An-
spruch einer individuellen Förderung eines jeden Kindes 
Eine gute Betreuungsqualität in Kindertagesstät-
ten hat einen zentralen Einfluss auf die kognitive 
und soziale Entwicklung von Kindern.
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auch den Blick für die Bedürfnisse von entwicklungsschnel-
len Kindern schärfen kann. Es wurde zudem gezeigt, dass 
sich die Handlungsanforderungen an frühpädagogische 
Fachkräfte im Feld der frühen Begabungs- und Begabten-
förderung in den Bahnen der aktuellen fachlichen Diskurse 
bewegen und ähnliche Fragestellungen und Schwerpunkte 
berühren. Auf Basis dieser Beiträge, der Erfahrungen der 
Karg-Stiftung und des aktuellen Fachdiskurses werden im 
Folgenden die besonderen Handlungsanforderungen an 
Erzieherinnen und Erzieher im Umgang mit besonders be-
gabten Kindern hinsichtlich ihrer Konsequenzen für die 
Aus- und Weiterbildung reflektiert.
PÄDAGOGISCHE HALTUNG
In der frühpädagogischen Debatte um Professionalisierung 
nimmt der Begriff der Haltung eine zentrale Rolle ein. Eine 
»professionelle Haltung« wird als »Schlüsseldimension« 
verstanden, die »das Denken, die Weltsicht und die Hand-
lungspraxis von Fachkräften« prägt und »jegliches pädago-
gisch-professionelle Denken und Handeln« beeinflusst 
(SCHWER/SOLZBACHER 2014, 7). Auch wenn »Haltung« in seinen 
theoretischen und empirischen Dimensionen noch relativ 
selten in den forschenden Blick genommen wurde, ist der 
Begriff zu einer zentralen Kategorie in den Diskussionen 
um Professionalität und Professionalisierung geworden. Ei-
ne pädagogische Haltung liegt dem gesamten pädagogi-
schen Denken und Handeln zugrunde und sollte daher 
auch den Ankerpunkt der Aus- und Weiterbildung bilden. 
Die Beiträge in diesem Heft zeigen, dass eine der zentralen 
Herausforderungen in der Begabungsförderung für pädago-
gische Fachkräfte in der Entwicklung und Etablierung einer 
ressourcenorientierten und dialogischen Haltung besteht. 
Erst auf Basis einer solchen Haltung können die Stärken 
und eben auch (ggf. besonderen) Begabungen von Kindern 
erkannt und entsprechend gefördert werden. Besonders 
deutlich wird dies im Beitrag von Koop und Hoffsommer 
und der Reflexion zu den Berührungspunkten einer Förde-
rung von Partizipation einerseits und von Begabungen an-
dererseits. Aber auch die Beiträge der anderen Autorinnen 
und Autoren sowie die Interviews lassen erkennen, dass 
diese Haltung für die begabungsorientierte Arbeit mit un-
ter Dreijährigen (Rösler), für die Gestaltung von metho-
disch-didaktischen Settings wie der Projektarbeit (Berger/
Schneider sowie Forstmeier) und der Anbahnung von meta-
kognitiven Kompetenzen (Ruckdeschel sowie Hirschbolz-Ter) 
grundlegend ist. Stets geht es darum, sich für die Perspek-
tiven der Kinder zu öffnen, ihre Interessen in den Blick zu 
nehmen und sie auf dieser Basis zu fördern.
Die professionelle Haltung kann, so auch die Anregung von 
SCHWER und SOLZBACHER (2014, 216), näher durch verschiedene 
Kompetenzen beschrieben und damit für die Aus- und 
Weiterbildung von Fachkräften operationalisiert werden. 
KOMPETENZORIENTIERTE QUALIFIZIERUNG 
IN DER FRÜHEN BEGABUNGSFÖRDERUNG
Ein kompetenzorientiertes Verständnis hat sich – maß-
geblich unterstützt durch die vom Bundesministerium für 
Bildung und Forschung (BMBF) gegründete Weiterbil-
dungsinitiative Frühpädagogischer Fachkräfte (WIFF) – in 
Deutschland auch im Diskurs um die notwendigen Quali-
fikationen von frühpädagogischen Fachkräften etabliert. 
In diesem Zuge wurde deutlich, dass Weiterbildung »klare 
Zuschnitte [braucht], um die Kompetenzen der Teilneh-
menden für das berufliche Handeln bewusst zu stärken 
und letztlich zur Qualität in den Einrichtungen beizutra-
gen« (KÖNIG/FRIEDERICH 2015, 12). Kompetenzorientierung gilt 
daher als ein wesentliches Qualitätsmerkmal von Weiter-
bildung in der Frühpädagogik (FRIEDERICH/SCHELLE 2015). Mit 
dem Begriff Kompetenzen werden dabei Fähigkeiten zur 
Bewältigung berufsbezogener Anforderungen beschrie-
ben (FRÖHLICH-GILDHOFF/NENTWIG-GESEMANN/PIETSCH 2011).
Welche Kompetenzen also benötigen Fachkräfte in Kinder-
tageseinrichtungen, um hochbegabten Kindern mit einer 
ressourcenorientiert-dialogischen Haltung gegenüberzutre-
ten? Und wie kann die Entwicklung dieser Kompetenzen 
gefördert werden?
Eine erste Orientierung bieten die in Fachkreisen diskutier-
ten vierdimensionalen Kompetenzmodelle. Sie beschreiben 
situationsabhängige fachliche Anforderungen einerseits 
und personenspezifische Anforderungen, wie etwa die Re-
flexions- und (Selbst-)Kritikfähigkeit, andererseits (LEHMANN/
NIEKE 2000; ARBEITSKREIS DEUTSCHER QUALIFIKATIONSRAHMEN 2011). 
Dabei wird professionelle Handlungskompetenz in folgen-
der Weise ausdifferenziert:
Eine der zentralen Herausforderungen in der Be-
gabungsförderung besteht in der Entwicklung 
und Etablierung einer ressourcenorientierten 
und dialogischen Haltung der pädagogischen 
Fachkräfte.
Kompetenzorientierung gilt daher als ein wesent-
liches Qualitätsmerkmal von Weiterbildung in der 
Frühpädagogik.
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  Fachkompetenz als Fähigkeit, Wissen zu beschaffen, 
zu speichern, abzurufen und zu verknüpfen sowie 
Schlussfolgerungen und Urteile mithilfe dieses Wissens 
zu bilden;
  Methodenkompetenz als Fertigkeiten, Fähigkeiten 
und Gewohnheiten, die erforderlich sind, um Handlun-
gen zu planen und zielgerichtet ausführen zu können;
  Selbstkompetenz wird insbesondere gebildet durch 
Leistungsbereitschaft, Selbstreflexion und -evaluation, 
Sorgfalt und Ausdauer, Regulationsfähigkeit von Im-
pulsen und Affekten und Selbstvertrauen;
  Sozialkompetenz als Fähigkeit und Bereitschaft, sich 
prosozial zu verhalten, Verantwortung zu übernehmen 
sowie personen-, prozess- und situationsabhängig zu 
handeln, und setzt Regelkenntnis und -verständnis vo-
raus.
WEITERBILDUNG
Bezieht man die Anforderungen an eine gelungene Bega-
bungsförderung auf diese vier Kompetenzbereiche, so soll-
ten Weiterbildungen die Kompetenzerweiterung in allen 
vier Bereichen anstreben und entsprechende Schwerpunk-
te setzen. Da eine umfassende Auflistung sämtlicher für 
eine inklusive Hochbegabtenförderung erforderlichen Kom-
petenzen den Rahmen dieses Beitrages sprengen würde, 
soll am Beispiel der für die Diagnostik erforderlichen Kom-
petenzen eine Orientierung zu zentralen Aspekten gegeben 
werden, die Berücksichtigung finden sollten. Analog wären 
weitere relevante Tätigkeitsbereiche von Erzieherinnen 
und Erziehern zu betrachten, wie z. B. die individuelle För-
derung, die Zusammenarbeit mit den Eltern oder die Ge-
staltung des Übergangs von der Kindertagesstätte in die 
Grundschule. 
Als Grundlage für alle Tätigkeitsfelder sollten die pädagogi-
schen Fachkräfte die wesentlichen Diskurse und empiri-
schen Befunde zum Thema Hochbegabung kennen. Letzte-
re dienen dazu, Wissen zum Thema auf der Basis wissen-
schaftlicher Modelle und Erkenntnisse zu erwerben und 
vor diesem Hintergrund Alltagsannahmen zum Phänomen 
Hochbegabung kritisch reflektieren zu können. Die Kennt-
nis der aktuellen Fachdiskurse hingegen erlaubt die eigene 
Positionierung für den Dialog mit Kolleginnen und Kolle-
gen, Kooperationspartnern und Eltern. Beide, die Kenntnis 
von Diskursen und empirischen Befunden sowie die Ausei-
nandersetzung mit denselben, erlauben es, im pädagogi-
schen Alltag begründete Entscheidungen zum eigenen 
fachlichen Vorgehen zu treffen und bilden die Grundlage 
für jegliche Aktivität im Feld der Begabtenförderung. 
Spezifisch auf das Erkennen von Hochbegabungen gewen-
det, sollen die Fachkräfte im Bereich der Fachkompetenzen 
zusätzlich Verfahren zur Beobachtung und Dokumentation 
kindlichen Lernens und frühkindlicher Entwicklung ken-
nen sowie deren Möglichkeiten und Grenzen zur Identifika-
tion von (besonderen) Begabungen beurteilen können, um 
eine begründete Auswahl der in der Einrichtung genutzten 
Verfahren treffen zu können. Zudem sollten sie mit Blick 
auf das Erkennen kognitiv hochbegabter Kinder über Grund-
kenntnisse des psychologischen Konstrukts Intelligenz sowie 
zu Aussagekraft und Nutzen psychologischer Verfahren der 
Intelligenzdiagnostik verfügen (Grundkenntnisse über die 
kognitive Entwicklung von Kindern werden vorausgesetzt). 
In Bezug auf die Methodenkompetenz sollten die pädago-
gischen Fachkräfte die Verfahren zur pädagogischen Diag-
nostik reflektiert anwenden und aus den Diagnose-Ergeb-
nissen Fördermaßnahmen ableiten können. Die Metho-
denkompetenz umfasst nicht nur die Fähigkeit, die für 
eine Fragestellung geeigneten Verfahren auszuwählen, kor-
rekt anzuwenden und hinsichtlich ihrer Aussagekraft beur-
teilen zu können, sondern auch, das eigene Vorgehen und 
die Ergebnisse Dritten, z. B. den Eltern, angemessen erläu-
tern zu können.
Hinsichtlich der Selbstkompetenz sollten die pädagogi-
schen Fachkräfte zur Ausbildung einer persönlich reflek-
tierten Haltung zum Thema Hochbegabung angeregt wer-
den. Mit Blick auf die Diagnostik umfasst dies zum Bei-
spiel Aspekte der Etikettierung und Kategorisierung, aber 
auch die Fähigkeit zum selbstkritischen Umgang mit 
möglichen Beobachtungsfehlern. Schließlich sollten die 
pädagogischen Fachkräfte bezüglich der Sozialkompetenz 
mit Eltern und Kindern potenzialorientiert Gespräche zu 
Entwicklungsstand und Lernprozessen führen können.
Werden die Kompetenzen auf (mögliche) Inhalte von Weiter-
bildungen bezogen, so ergibt sich eine Vierteilung. Neben 
grundlegenden historischen, empirischen und theoretischen 
Erkenntnissen zum Thema (Hoch-)Begabung sollten Diag-
nostik-, Förder- und Beratungsperspektiven im Fokus stehen. 
Damit die vermittelten Inhalte am Ende auch zu einer Ver-
änderung oder Ausbildung einer (neuen) pädagogischen 
Haltung führen, muss Weiterbildung methodisch so gestal-
tet sein, dass sie viel Raum für berufsbezogene Reflexionen 
gibt. Nur das Zusammenspiel einer reflektierten und fun-
dierten Haltung zum Thema Hochbegabung mit einer stär-
kenorientierten Diagnostik, einer individuellen Förderung 
der jeweiligen Stärken der Kinder sowie einer beratenden 
Schlussfolgerungen für die Weiterbildung von frühpädagogischen Fachkräften im Feld Hochbegabung
Eine so verstandene Begabungsförderung stimmt 
mit den aktuell im Fachdiskurs geteilten Prinzi-
pien einer guten frühkindlichen Bildungspraxis 
überein.
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Kooperation mit Eltern und weiteren Institutionen ermögli-
chen eine begabungsorientierte frühe Bildung. Eine so ver-
standene Begabungsförderung stimmt mit den aktuell im 
Fachdiskurs geteilten Prinzipien einer guten frühkindlichen 
Bildungspraxis überein, beleuchtet die Bildungspraxis je-
doch im Lichte der spezifischen Anforderungen und Bedürf-
nisse entwicklungsschneller Kinder. 
EINRICHTUNGSENTWICKLUNG
Weiterbildungen zur frühen Begabungsförderung sollten 
an die beschriebenen Kompetenz- und Inhalts-Orientie-
rungen anknüpfen. Eine alleinige Fokussierung auf die 
Anforderungen an das individuelle pädagogische Handeln 
kann jedoch dazu führen, die Bedeutung von Strukturen 
zu vernachlässigen. Denn auch die kompetenteste Fach-
kraft kann (hochbegabte) Kinder nicht angemessen för-
dern, wenn grundlegende Abläufe in der Einrichtung dies 
nicht zulassen. Die Bewältigung beruflicher Anforderungs-
situationen durch pädagogische Fachkräfte ist auch von 
den Kontextbedingungen abhängig, in denen diese mit den 
Anforderungen konfrontiert werden (KEUPP 2013; VORWERG 1990). 
Systemtheoretisch gesprochen ist die erfolgreiche Anwen-
dung professionsbezogener Kompetenzen von den spezifi-
schen Komponenten und Relationen des Systems, in dem 
Personen agieren, sowie den dadurch gesetzten Möglich-
keiten und Grenzen (LINDEMANN 2006) abhängig. Aus diesem 
Grund ist die Erweiterung der professionellen Handlungs-
fähigkeit einer Fachkraft geprägt von den systemischen 
Voraussetzungen beziehungsweise von den systemischen 
Veränderungen, die in und durch die Weiterbildungen an-
geregt, begleitet und langfristig verankert werden. Qualifi-
zierungen in Kindertagesstätten sollten daher neben Kom-
petenzen für das pädagogische Handeln auch Kompeten-
zen in der Einrichtungsentwicklung vermitteln.
Besonders hilfreich kann es aus diesem Grunde sein, 
wenn Weiterbildungsmaßnahmen diesbezüglich bereits 
flankierende Angebote vorsehen. Das fördert zum einen 
eine höhere Selbstverpflichtung der teilnehmenden Ein-
richtungen bzw. Fachkräfte, die in der Weiterbildung be-
handelten Inhalte in der Kindertagesstätte zu erproben 
und zu reflektieren. Zum anderen können gezielt Hilfestel-
lungen gegeben werden, indem beispielsweise strukturelle 
Rahmenbedingungen in der Kindertagesstätte reflektiert 
und ggf. so angepasst werden, dass sie die erfolgreiche Um-
setzung neu erlernter Kompetenzen begünstigen. Voraus-
setzung hierfür ist der Einbezug der Leitung und des ge-
samten Teams der Kindertagesstätte in die Qualifizierung.
Dies kann am Beispiel der »flexiblen Handhabung von Al-
tersmischung« deutlich gemacht werden. In der frühen 
Bildung ist jeder Erzieherin und jedem Erzieher bewusst, 
welchen Unterschied es für die Organisation des pädago-
gischen Alltags in Kindertagesstätten bedeutet, ob eine 
Einrichtung in offenen oder geschlossenen, in altershomo-
genen oder altersgemischten Gruppen arbeitet. Bei einer 
Auseinandersetzung mit strukturellen Fragen wird deut-
lich, dass eine stärkere Flexibilisierung von pädagogischen 
Prozessen erforderlich ist, um individuelle (Begabungs-)
Förderung realisieren zu können. Um situativer Beliebig-
keit und Überforderung von Fachkräften vorzubeugen, soll-
te diese Flexibilisierung durch entsprechende strukturelle 
Maßnahmen in der Kindertagesstätte vorbereitet sein. In-
sofern: Wenn Fachkräfte in einer Weiterbildung zur Begab-
tenförderung an den Punkt kommen, dass sie auf notwen-
dige Entwicklungen in den Strukturen der Einrichtung 
stoßen, dann sollte es Mittel und Wege geben, entsprechen-
de Veränderungen zu diskutieren und zu erproben. 
Um Kindertagesstätten erfolgreich in Veränderungspro-
zessen hin zu einem begabungsfreundlichen Klima zu un-
terstützen, sollten sie daher in der Strukturierung, Steue-
rung und Kommunikation solcher Vorhaben professionel-
le Unterstützung in Form von Prozessbegleitung erhalten. 
VERNETZUNG
Doch die Möglichkeiten von einzelnen Kindertagesstätten 
sind meist begrenzt: Sie bewegen sich in einem System, 
das gleichzeitig Möglichkeiten eröffnet und Grenzen setzt. 
Geht es um die begabungsorientierte Gestaltung des Über-
gangs in die Grundschule, um spezifische Beratungsbedar-
fe – wie sie beispielsweise Kathrin Schmitt in ihrem Bei-
trag dargelegt hat – oder um den Erfahrungsaustausch mit 
anderen – an all diesen Stellen zeigt sich, dass zur Bega-
bungsförderung neben der Weiterbildung und der Einrich-
tungsentwicklung noch eine dritte Komponente, der Aufbau 
und die Etablierung eines Netzwerkes, zu berücksichtigen ist. 
Die Bildungs- und Entwicklungsgänge der Kin-
der können durch einen Einbezug beraterischer, 
schulischer, familialer und außerschulischer Res-
sourcen unterstützt werden.
Qualifizierungen in Kindertagesstätten sollten 
daher neben Kompetenzen für das pädagogische 
Handeln auch Kompetenzen in der Einrichtungs-
entwicklung vermitteln.
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Durch eine systemische Vernetzung setzen sich die teil-
nehmenden Einrichtungen in ein Verhältnis wechselseiti-
gen Lernens und gestalten aktiv die Kooperation mit rele-
vanten weiteren Akteuren. Auf diese Weise können die 
Bildungs- und Entwicklungsgänge der Kinder unter Einbe-
zug beraterischer, schulischer, familialer und außerschuli-
scher Ressourcen unterstützt werden. So kann ein belast-
bares Netzwerk entstehen, das langfristig und nachhaltig 
eine gelungene Begabungsförderung in den Kindertages-
stätten ermöglicht.
Bereits KOOP und JACOB (2015B) verweisen darauf, dass mit 
Blick auf die gerade für eine nachhaltige Begabungsförde-
rung notwendige Einrichtungs- und Netzwerkentwicklung 
das gängige vierstufige Kompetenzmodell um eine fünfte 
Kompetenz erweitert werden kann. Auf diese Weise werde 
der wechselseitige Bezug von personalen Kompetenzen 
und systemischen Voraussetzungen hervorgehoben. Unter 
Systemkompetenz würde dann die Kenntnis von unter-
stützenden Netzwerkgliedern sowie die Fähigkeit zu deren 
gezielter Aktivierung, z. B. im Sozialraum oder auf gleicher 
fachlicher Ebene, verstanden werden. Hinsichtlich dieser 
Kompetenz sollten die pädagogischen Fachkräfte:
  einheitliche Strukturen und Prozesse zum Finden und 
Fördern von besonderen Begabungen in der eigenen 
Einrichtung und zur Kooperation mit Partnern entwi-
ckeln und deren Umsetzung reflektieren können, 
  das aufgebaute Kooperationsnetzwerk kontinuierlich 
bzgl. gesetzter Ziele reflektieren und es stetig weiter-
entwickeln können,
  weitere (potenzielle) Netzwerkpartner identifizieren 
und Kooperationen zielgerichtet anbahnen können.
Durch den kontinuierlichen Austausch einer Kindertages-
stätte mit weiteren Partnern können relevante Informati-
onen regelmäßig und niedrigschwellig ausgetauscht und 
vernetzende Kooperationen gepflegt werden.
Zusammenfassend ist festzuhalten, dass nachhaltige Wei-
terbildungen zur Begabungsförderung langfristig angelegt 
sein sollten. Sie sollten einerseits einen Schwerpunkt auf 
die Entwicklung reflektierter personal-fachlicher Kompe-
tenzen legen, andererseits parallel hierzu eine Einrichtungs- 
und Netzwerkentwicklung ermöglichen, um so auch die 
strukturellen Bedingungen des pädagogischen Handelns in 
den Blick zu nehmen.
NACHHALTIGKEIT
Wenn Qualifizierung wie im beschriebenen Sinne auf eine 
Verankerung der Begabungsförderung im pädagogischen 
Alltag und in den Strukturen von Kindertagesstätten zielt, 
sollte auch in die Nachhaltigkeit des in der Qualifizierung 
Entwickelten und Erlernten investiert werden. So sollte der 
Ausstieg einer externen Unterstützung bereits schrittweise 
während der Qualifizierungsphase erfolgen und auf diese 
Weise ein selbstständiges Weiterführen und Multiplizieren 
durch Fachkräfte, andere Kindertagesstätten und Träger (z. B. 
durch die Fachberatung) ermöglicht werden.
Daneben sind weitere spezifische Maßnahmen, z. B. die 
Initialisierung von regelmäßigen Fachtagen oder von Ar-
beitskreisen zur Sicherung der Nachhaltigkeit nach Ende 
der Qualifizierung sinnvoll. Diese Maßnahmen sollten – 
sofern möglich – an bereits bestehende Formate und 
Strukturen anschließen. Dadurch können einerseits Aus-
tausch- und Reflexionsmöglichkeiten für Projektbeteiligte 
bereitgehalten und andererseits nicht am Projekt beteilig-
te pädagogische Fachkräfte »nachqualifiziert« werden.
DIDAKTISCH-METHODISCHE ORIENTIERUNGEN
Streben Qualifizierungen die (Weiter-)Entwicklung einer 
professionellen Haltung an, liegen auch spezifische didak-
tisch-methodische Ausrichtungen nahe. Wie bereits er-
wähnt impliziert die Arbeit an einer Haltung nicht nur die 
Auseinandersetzungen mit einem Kenntnisstand und mit 
den Implikationen von dessen Anwendung, sondern auch 
ein stetes und kontinuierliches Reflektieren des eigenen 
Verhältnisses zu den Kenntnissen und zum individuellen 
Kind. Eine Reflektion oder Veränderung der Haltung impli-
ziert daher immer auch eine persönlich-biografische Aus-
einandersetzung. Professionelle Handlungsfähigkeit um-
fasst somit weit mehr als rein aktionale Fertigkeiten. KOOP/
JACOB/ARNOLD (2015) verweisen darauf, dass sie eher durch ein 
komplexes Zusammenspiel und die immer wieder herzu-
stellende Balance aus Fachlichkeit und Persönlichkeit be-
stimmt ist.
Aus diesem Grund ist eine kontinuierliche berufsbezoge-
ne Selbstreflexion von besonderer Relevanz und sollte ein 
feststehendes Prinzip aller Qualifizierungen sein. Eine re-
flektierte Auseinandersetzung mit eigenen Motiven sowie 
Ziel- und Wertvorstellungen in der professionellen Rolle ist 
ebenso erforderlich wie die Positionierung zu berufsethi-
schen Fragen und deren Berücksichtigung im eigenen pro-
fessionellen Handeln. Daher sollte genügend Zeit für bio-
grafische Reflexionen und professionsbezogene Diskussi-
onen in den Qualifizierungen zur Verfügung stehen und 
diese Prozesse durch gezieltes Nachfragen angeregt wer-
den. Unter der Grundannahme eines konstruktivistischen 
pädagogischen Ansatzes für das pädagogische Handeln in 
Kindertagesstätten (KÖNIG/FRIEDRICH 2015) sollte dieser auch 
in den Weiterbildungen selbst Berücksichtigung finden. 
Reflexionen über den eigenen Lernweg und die Förderung 
selbstverantwortlichen Lernens können durch die Verwen-
dung entsprechender Methoden unterstützt werden. Die-
ses Prinzip wird im Fachdiskurs als »Pädagogischer Dop-
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peldecker« bezeichnet. Der Begriff geht auf GEISSLER (1985) 
zurück und kann mit WAHL als »eine rundum praktische 
Erfahrung bzw. eine ökologisch-valide Übung« verstanden 
werden, »in der theoretisch angepriesene Lernumgebun-
gen ganz konkret ›am eigenen Leib‹ erlebt werden kön-
nen« (WAHL 2006, 234).
Eine solche reflexive und langfristige Orientierung von 
Qualifizierungen gewinnt auch durch Erkenntnisse der 
empirischen Bildungsforschung an Überzeugungskraft. 
So führt LIPOWSKY (2013) aus, dass Weiterbildungen von Fach-
kräften, die neben der Vermittlung von Wissen auch Erpro-
bungs- und Reflexionsphasen umfassen, wirksamer in der 
Veränderung pädagogischen Handelns sind.
ZIELE FÜR SYSTEMISCHE QUALIFIZIERUNGEN
Es konnte deutlich gemacht werden, dass vor allem eine 
systemisch ansetzende und auf die professionelle Haltung 
der Fachkräfte abzielende langfristige Weiterbildung den 
pädagogischen Anforderungen an die Begabungs- und Be-
gabtenförderung gerecht wird. Für diese Weiterbildungen 
wurden drei Ziele auf drei unterschiedlichen Ebenen her-
ausgearbeitet:
  Auf der Ebene der Fähigkeiten sollten die Qualifizie-
rungen dazu beitragen, dass Fachkräfte über reflek-
tiertes Fachwissen in der Begabungs- und Hochbegab-
tenförderung verfügen.
  Hinsichtlich der Handlungsebene, also der Anwendung 
der Fähigkeiten, sollten sich die pädagogischen Fach-
kräfte nach der Qualifizierung in der Diagnostik, Förde-
rung und Beratung von einer ressourcenorientierten 
Haltung leiten lassen.
  Auf Ebene des Systems sollten Qualifizierungen dar-
auf abzielen, dass Kindertagesstätten (und ihre Träger) 
über nachhaltige Strukturen und Netzwerke verfügen, 
die Begabungsförderung und inklusive Begabtenför-
derung ermöglichen.
WIRKUNGSÜBERPRÜFUNG
Eine Reflexion über die Erreichung der Qualifizierungsziele 
ist auf allen Ebenen sinnvoll und gewinnbringend. Dies 
sollte daher einerseits Teil der je letzten Weiterbildung so-
wie der letzten Treffen zur Einrichtungsentwicklung und 
Vernetzung sein. 
Zusätzlich können Qualifizierungen durch ein systemati-
sches Monitoring und eine wissenschaftliche Evaluation 
begleitet werden. Während mit Maßnahmen des Monito-
rings vorrangig das »Was« im Projektverlauf erfasst wird, 
dient die Evaluation dazu, die Logik der durch die Qualifi-
zierung bewirkten Veränderungen in den Blick zu nehmen, 
und fragt entsprechend nach dem »Warum«. Die mit ver-
schiedenen Methoden zu erhebenden Daten können aus 
den Projektzielen anhand von Indikatoren und Überprü-
fungsmöglichkeiten abgeleitet werden. 
Das Monitoring sollte auch während der Projektumset-
zung stattfinden. Hier könnten unter anderem eine Situa-
tionsanalyse vor und nach der Qualifizierung, Fragebögen 
zur Zufriedenheit der Teilnehmenden mit den Qualifizie-
rungen sowie an die pädagogischen Fachkräfte und Eltern 
zum Abschluss der Qualifizierung eingesetzt werden.
Eine wissenschaftliche Evaluation könnte ergänzend die 
Effekte auf die (hochbegabten) Kinder sowie die (nachhal-
tigen) Wirkungen der Qualifizierungen auf die Fachkräfte 
in den Blick nehmen. Auf diese Weise könnte auch empi-
risch geklärt werden, ob eine frühe Begabungsförderung 
dabei hilft, die Chancengleichheit in der Förderung von 
Hochbegabten zu verbessern und damit eine Identifikation 
und Förderung unabhängig von Herkunft, Geschlecht und 
sozialem Status zu ermöglichen.
FAZIT
Damit pädagogische Fachkräfte in die Lage versetzt wer-
den, auch entwicklungsschnelle Kinder bestmöglich zu för-
dern, sind umfangreiche Qualifizierungen sinnvoll, die so-
wohl die Personen biografisch-reflexiv als auch die Einrich-
tungen und Netzwerke einbeziehen. Auf diese Weise wird 
die Entwicklung einer ressourcenorientiert-dialogischen 
Haltung unterstützt, die auch für die Begabtenförderung 
wesentlich ist. Außerdem werden so Anpassungen auf der 
strukturellen Ebene angeregt. Die Entwicklung und Etablie-
rung früher Begabungs- und Begabtenförderung stellt in 
dieser Weise einen Beitrag zur Entwicklung von Professio-
nalität und Qualität in den Kindertageseinrichtungen dar. 
Damit Qualifizierungen erfolgreich und nachhaltig verlau-
fen, sollten die Teilnehmenden in die Konzeption und 
Umsetzung partizipativ eingebunden sein. Vor Beginn der 
Qualifizierungen sollten daher die Interessen und Erwar-
tungen der Träger und Teilnehmenden abgefragt/eruiert 
werden. Während der Qualifizierungen sollten auf der di-
daktisch-methodischen Ebene stets die Fragen der päda-
gogischen Fachkräfte im Fokus stehen und hierfür entspre-
chender Raum zur Verfügung stehen.
Eine Reflexion über die Erreichung der Qualifizie-
rungsziele ist auf allen Ebenen sinnvoll und ge-
winnbringend.
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